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Mit rund 20 Performance-Veran-
staltungenistdasdarstellendeGenre
stark wie nie vertreten am „Rund-
gang 2016“, der jährlichen Leis-
tungsschau der Akademie der bil-
denden Künste. Zu sehen sind unter
anderem jene der Klassen Performa-
tive Kunst (Carola Dertnig), Konzep-
tuelle Kunst (Marina Grzinic) und
Kontextuelle Malerei (Hans Scheirl).
Weitere Veranstaltungen sowie

eineApp,diebeiderZusammenstel-
lung des persönlichen Programms
hilft, finden sich unter
p www.akbild.ac.at/rundgang2016

Q Eröffnung am 21. 1. um 16 Uhr im
Atelierhaus mit Rektorin Eva Blim-
linger sowie den Vizerektorinnen
Andrea B. Braidt und Karin Riegler
Q Eröffnung des Cathrin-Pichler-
Archivs für „Wissenschaft, Kunst
und Kulturen des Kuratorischen“ zu
Ehren der 2012 verstorbenen Den-

kerin, Kuratorin, Autorin und Leh-
renden am 21. 1. um 18 Uhr im
Hauptgebäude
Q Lesung Stefanie Sargnagel Die
Autorin, Studierende bei Daniel
Richter, liest am 21. 1. um 16 Uhr im
Lesesaal des Hauptgebäudes

Q Learning Architectures Ausstel-
lung zum Projekt über das Ver-
hältnis von Architektur und Lernen:
21. 1., 19.30, Hauptgebäude
Q Pixel, Bytes & Film Präsentation
eines Projekts zu Film und neuen
Medien im digitalen Zeitalter und
Podiumsdiskussion, u. a. mit Judith
Revers, Amina Handke, Peter
Schöber. 23. 1., 18 bis 20 Uhr
Q Akademie-Auktion 2016 am
22. 1. um 19 Uhr im Atelierhaus, zu-
gunsten Studierender mit Asylhin-
tergrund und unbegleiteter minder-
jähriger Flüchtlinge
Q Öffnungszeiten 21. 1., 16 bis 24
Uhr, 22. 1., 10 bis 22 Uhr, 23. 1., 12
bis 22Uhr, 24. 1. 2016, 12 bis 18Uhr
Q Adressen Hauptgebäude: Schil-
lerplatz 3, 1010 Wien; Atelierhaus:
Lehargasse 8, 1060 Wien; Bildhau-
erateliers: Kurzbauergasse 9, 1020
Wien; Institutsgebäude: Karl-
Schweighofer-Gasse 3, 1070Wien

AKADEMIE DER BILDENDEN KÜNSTE WIEN RUNDGANG 2016 – 21. BIS 24. JÄNNER

Spezial Akademie
ist eine entgeltliche Einschaltung
in Form einer Medienkooperation

mit der Akademie der
bildenden Künste Wien.

Die redaktionelle Verantwortung
liegt beim Standard.

Wenige kennen das
sogenannte Gipsmuseum,
die Glyptothek an der

Akademie der bildenden
Künste. Beim „Rundgang“
präsentiert sich nun ein
Studierendenprojekt, das
dem stillen Ort filmisch

Leben einhaucht.

mentierte Statue doch an die Zer-
störung der antiken Stadt Palmyra
denken; der „Islamische Staat“
sprengte gezielt die Weltkultur-
denkmäler in die Luft. „Wie viele
Stückewerdenübrigbleiben,wenn
die Sammlung zerstört wird?“,
heißt es amEnde vonHenaos Film.

Kamera auf Tuchfühlung
Auf „Leerstellen, Bruchstücke,

Staub, Abbruchstellen, Schrau-
ben, Nahtstellen“ richteten Vikto-
ria Bayer, Anne Schartmann und
Cosima Braun den Blick. „Narben
der Repräsentation“ seien diese
Details, erklärt die Off-Stimme im
Film (un)certain amount of space.

Die Kamera geht unterdessen
auf Tuchfühlung mit den Abgüs-
sen, kommt Bäuchen, Schultern,
Händen bei Close-ups nahe, ohne
dabei das große Ganze preiszuge-
ben. Angesichts der Intimität, die

Dornröschenschlaf der Götter in Gips

AnneKatrinFeßler
RomanGerold

Wien–Kurz hältmandenAteman,
verstummt respektvoll, so als
könnte man beim Eintreten ein
Gespräch stören. Aber hinter der
Tür im Keller des Atelierhauses
der Akademie der bildenden
Künste ist es still. 450 Gipsabgüs-
se, teils von Werken der berühm-
testen Bildhauer der Renaissance
undAntike, lagernhier indrei ton-
nengewölbten Gängen.

Einemorbide Szenerie aus toter
Materie, beleuchtet vom eher trü-
ben Licht der Kellerlampen, und
doch wirken die nackten Göttin-
nen, Madonnen und muskulösen
Helden derMythologiewie gerade
im Moment erstarrt, wie eingefro-
ren in ihren ausladenden Gesten.

Links erstreckt sich ein hölzer-
nes Regal voller Köpfe, Büsten
und Kleinplastiken, darunter ein
lässig zurückgelehnter Mozart,
ein grimmigerBeethovenundeine
Trias hübsch gelockter Feldher-
ren, bis tief in den Raum. Rechts
davon reihen sich ganzfigurige
Bildnisse und Torsi auf Sockeln,
so weit der Blick reicht.

Es ist ein wild zusammenge-
würfelter Reigen, in dem antike
Philosophen der jagenden Göttin
Diana (ihr Original steht im
Louvre) beim Griff nach einem
Pfeil über die Schulter zu schau-
en scheinen, während ein nackter
römischer Krieger zusammmen
mit einer anatomischen Figur
wohldieNeuauflage vonKainund
Abel gibt. Und Michelangelos
massiger, gehörnter Mose? Der
scheint in diesem vergessenen
Gipskabinett den Vorsitz zu ha-
ben, lässt wachsam den Blick
schweifen über auf Tigern rei-
tende Bacchantinnen, Amazonen
und Aphroditen.

Schlummern unter Staub
Manche Sockel auf dem Ziegel-

boden sind verwaist, viele Ab-
güsse schlummern unter einer
schwarzen Staubschicht, Relief-
platten sind stapelweise so wie
auch einige Europaletten an die
Wand gelehnt. Wäre da nicht die
transparente Folie, die den Ab-
guss des Friedrich-Grabmals ab-
deckt, man würde glauben, es sei
ewig niemandmehr hier unten ge-
wesen. Und bis auf die Führun-
gen, die die Gemäldegalerie von
Zeit zu Zeit in der Glyptothek an-
bietet, und die Ausflüge, die der
sogenannte Abendakt hierher
unternimmt, stimmt das auch.

Wolfgang Hölbling übt mit den
Studierenden hier genau das, wo-
für die Gipsabgüsse seit der Grün-
dung der Akademie Ende des
17. Jahrhunderts angeschafft wur-
den: das Zeichnen am dreidimen-
sionalen Objekt. Der einstige
Stellenwert dieser Objekte zeigt
sich darin, dass das Gipsmuseum
1877, alsmandas neueAkademie-

gebäude von Theophil Hansen
bezog, einen zentralen und reprä-
sentativen Platz bekam. Die pro-
minentesten Stücke kamen in die
Aula, der Rest fand in acht angren-
zenden Räumen Platz und ermög-
lichte den Studierenden einen
Überblick über die europäische
Skulpturengeschichte.

Ausflüge wie jene des Abend-
akts wären viele Jahre aber gar
nicht möglich gewesen, denn die
Zeichenpraxis am Gipsabguss ge-
riet in den 1930er-Jahren endgül-
tig aus der Mode, und so wurden
die Objekte 1939 abgesiedelt. Erst
Ende der 1980er-Jahre kamen die
restlichen Exponate der margina-
lisierten Kollektion als museales
Schaulager ans Haus zurück.

Und nun, so als ob sich hier in
vollkommener Abgeschiedenheit
Dinge vollziehen würden, von
denen niemand weiß, titelt eine
zweisemestrige Lehrveranstal-
tung der Akademie „Das geheime
Leben der Glyptothek“, vom
Wunsch beseelt, der Stille hier
unten Leben einzuhauchen. Den
Zeichenstift brauchtendieStudie-
renden dabei nur zu Beginn: Sie
näherten sich der Sammlung im
Medium Film (Kamera: Ludwig
Löckinger). „Re-Narrativisierung“
nennen die Projektleiter Bettina
Henkel (Bildende Kunst) und Pa-
tric Blaser (Szenografie) das Ziel
des nun beim „Rundgang“ präsen-
tiertenProjekts:Die „indenPosen,
GestenundMimiken verdichteten
Seelenregungen und Handlun-
gen“ sollten zu einer neuen Erzäh-
lung verknüpft werden.

Der Künstler Lucas Henao etwa
machtedenTorsoeinessterbenden
Kriegers zum Hauptdarsteller. Im
Film Broken Head legt er ihm eine
Art Gedicht in den Mund: „Wenn
es Lieder über gebrochene Herzen
gibt“, sagt eine Computerstimme,
„dann muss es auch Lieder über
gebrochene Köpfe geben.“ Bei aller
Heiterkeit trifft Henao freilich
einenwundenPunkt, lässt die frag-

sich hier vermittelt, mag man sich
ein wenig auf den Spuren Pygma-
lions wähnen. Der Bildhauer aus
der griechischen Mythologie
suchte die Nähe zu seiner Venus-
statue aus Elfenbein so sehr, dass
diese schließlich lebendig wurde.

Schartmann, Bayer und Braun
hauchen ihren Figuren Leben ein,
indem sie Schatten über die gip-
serne Haut huschen lassen. Mit
farbigem Licht arbeitete dagegen
Till Krappmann: Der Szenograf
tauchteFigurenundReliefs inver-
schiedene Lichtstimmungen, um
etwa demParthenonfries neue Be-
deutungen zu entlocken. Torsten
Köpf nutzt die starre Gipskulisse
für Fragen nach dem Ich, die sich
in verfremdeten Echos verlieren.

Eine besondere Entdeckung
machte Jannik Franzen: Weil das
allzu reine, allzu weiße Material
seine Skepsis erweckte, begab er

sich auf die Suche nach dem Ver-
drängten und Verworfenen der
Glyptothek. Dabei stieß er auf ein
Filmdokument, das zeigt, wie zu
ethnologischen Forschungszwe-
cken das Gesicht eines Kriegsge-
fangenen aus dem Ersten Welt-
krieg abgegossen wird.

Ausgestellt wurden solche Köp-
fe wohl auch imRahmen der „Völ-
kerschauen“, u. a. im Prater 1916.
In seinem postkolonialistisch
orientierten Film blendet Franzen
das Opfer aus und zeigt nur die
Täter – wobei er schließlich fest-
stellt, dass an der Vervielfältigung
der Abgüsse auch Mitarbeiter der
Akademie beteiligt waren.

Kurzfilmprojektionenwährend des
„Rundgangs“: Atelierhaus (6., Lehárgasse
6, ehemaliges Semperdepot), Mehrzweck-
saal, 2. Stock; Filmpräsentationmit
Gespräch: ebendort, Fr, 22. 1., 17.00 u.
Sa., 23. 1., 15.00; Führung Glyptothek
(Treffpunkt Portierloge Atelierhaus) Fr,
22. 1., 15.00/16.00; Sa, 23. 1., 13.00/14.00

Mano I. Krach: „Ich sehe mich
dich sehen“ (u. a. Do, 18.00).

Foto: Mano Idios Krach

Erstarrte Posen und Gesten werden in einem filmischen Narrativ wiederbelebt: das Akademie-Projekt „Das geheime Leben der Glyptothek“.
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Auf „Leerstellen,
Schrauben, Staub“
lenkt der Film
„(un)certain
amount of space“
den Blick.

Die monochromen
Gipsgüsse tauchte
Till Krappman in
verschieden-
farbiges Licht.
Foto: Till Krappmann
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